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Der Siege goöttlichſter ift das Vergeben. 
Werft ihn hinab den alten Haß der unheilvollen Zeitz 
Der schönen Liebe ſei das neue Leben, a 
Der Eintracht, der Verſoͤhnung ſei's geweiht! 


Am Charfreitage. 


— —— 


Dochwinge auf der Andacht heil'gem Pfade Blicke Chriſt im Glauben auf zum Throne, 
Dich mein Geiſt im Glauben himmelwaͤrts, Wenn des Todes bittre Stunden draͤun, 
ar zu des Schöpfers ew'ger Gnade, Troͤſte duldend dich mit Gottes Sohne, 
etend fromm in Demuth du mein Herz, Er wird Retter dir im Leiden ſein, 
War ein Leidenskelch vom großen Geber In der Pruͤfung feſt auf Gott vertrauen 
Dir beſtimmt, ſo leere duldend ihn, Heißt die Lehre Jeſu recht verſtehn. 
Freuden harren deiner — ewig blühn Auf der Tugend heil gem Pfade gehn, 
Sie im Jenſeits, uͤber Tod und Graͤber. Macht uns faͤhig jenes Reich zu ſchauen. 
Jeſus Chriſtus litt für unſre Sünde, Unſre Wege fuͤhren nur pi Grabe 
Selbſt im Sterben bat er für die Welt. Unſer Ziel iſt jene Ewigkeit. 
Daß die Seele ew'ge Rettung finde Wandeln glaͤubig wir am Pilgerſtabe, 
Sen ſein Tod, was dunkel war erhellt. Dann umfängt uns die Unſterblichkeit, 
etend ſchied er, unter bittern Leiden Tod und Grab verlieren ihre Schrecken, 
Rief er duldend noch; es iſt vollbracht, Durch den Mittler der am Kreuge ſtarb, 
Durch des Todes dunkle Grabesnacht Er der blutend unſer rn erwar 
Ging ſein Geiſt zu Gott und ſeinen Freuden. Wird vom Todesſchlaf uns einſt erwecken. 


F. G. Elsner. 
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Borelliges Eingreifen in das Read des Schicſals. 


Criminalgefhihte aus den Papieren eines Be er 


en 
R * 
Der Anführer des Oetaſchements og ein 
Signglement aus der Taſche und es ergab 
. daß das Opfer ſich ſelbſt den Hän⸗ 
r Gerechtigkeit überliefert habe. Der 
Gefangene verrieth auch nicht die mindeſte Ge⸗ 
müthsbewegung, er lächelte ruhig und ſprach: 
„Erſpart Euch jedes fernere Nachforſchen, der 
Elende hat die Wahrheit geſprochen, ich bin 
Lieutenant der Bande Cäſaris, aber das hat 
nichts auf ſich, ich beſitze ein Geheimniß, wel⸗ 
ches mir leicht meine Freiheit und meine Be⸗ 
gnadigung verſchaffen wird. Um dies zu be⸗ 
werkſtelligen, müſſen wir uns aber beeilen. 
Führt mich ſofort zu Eurem Anführer.“ 

„Ich bin es, der das Detaſchement kom⸗ 
mandirt,“ verſetzte ein alter Sergeant, deſſen 
Kreuz der Ehrenlegion und grauer Schnurr⸗ 
bart feine lange Dienſtzeit verkündeten, „ſprich 
alſo, was haſt Du uns zu offenbaren?“ 

„Nein, nein, nur Deinem Obern kann 
ich das Geheimniß mittheilen!“ 

„Dann mußt Du bis morgen früh war⸗ 
ten,“ verſetzte der Veteran. „Tritt näher, 
Giuſeppe, trage mit dem Wirthe den Leichnam 
hinaus und ſorge, daß Niemand ihn berühre. 
Wir Uebrigen wollen den Gefangenen bewachen. 
Wir haben in dieſer Nacht einen guten Fang 
gethan!“ 

„Hört mich an,“ nahm der Mörder wie⸗ 
der das Wort, „leiht mir ein aufmerkſames 
Ohr! Das Leben des Grafen Enrico di Zam⸗ 
pieri iſt gerettet, wenn ich vor Ablauf einer 
Stunde mit dem Miniſter ſprechen kann, wenn 
nicht, ſo komme ſein Blut über Euer Haupt!“ 


* — 
Geſh tas 


— 


„Wenn ich wüßte, 06 Du Wahrheit 
ſprächeſt, ſo würde ich Dich mit Freuden in 
meine Arme ſchließen,“ verſetzte der alte Ser⸗ 


geant, „denn der junge Graf iſt einer der 


wackerſten Offiziere unſers Regiments, und ich 
würde gern meine Hand dafür geben, könnte 
ich ihn vom Tode retten!“ 

Der Bandit betheuerte die Wahrheit ſeiner 
Verſicherung. Die Sbirren beriethen ſich einige 
Augenblicke unter einander und erklärten ſich 
alsdann bereit, den Marſch ſogleich anzutreten. 
Sie brachen unverzüglich auf und langten um 
1 Uhr Morgens bei Neapel an. Eine volle 


Stunde verging indeß noch, bevor ſie die Villa 


des Miniſters erreichten; und ſchon vergoldeten 
die erſten Sonnenſtrahlen die Gipfel der Berge, 


als der Gefangene vor den Fürſten von Ca⸗ 


prée geführt werden konnte. Der Gefangene 
verlangte zuvörderſt das Verſprechen, daß er 
begnadigt werden ſolle, falls er die Unſchuld 
des Grafen Zampieri darthun würde. 

Als ihm dies zugeſagt worden, ſprach er 
mit feſter Stimme: „Ich bin es, der den 
Baron Morino getödtet hat. Ich traf auf 
ihn, als er ſich mit dem Grafen Zampieri auf 
der Jagd befand. Sie forderten mich auf, 
für eine Belohnung ein erlegtes Reh aus dem 
Gebüſch zu holen. Ich weigerte mich indeß 
unter irgend einem Vorwande, und als ich 
mich um die Felſenecke wandte, ſah ich, wie 
der junge Graf dem Schloſſe zueilte. Um 
ſchneller fort zu kommen, hatte er ſeine Jagd⸗ 
flinte von ſich geworfen. Ich hob ſie raſch 
vom Boden auf, lud ſie und beſchloß meinem 


Hauptmanne damit ein Geſchenk zu machen, 
aber unterwegs irgend ein Wild damit zu er⸗ 
legen. Plötzlich gewahrte ich den Baron, der 
ſich anſchickte, den Felſen zu erklimmen, um 
ſich des Reh's zu bemächtigen. Da durch⸗ 
zuckte mich der Gedanke, mich zu gleicher Zeit 
in den Beſitz des Goldes, welches er unfehl⸗ 
bar bei ſich führte, ſo wie in den des von 
ihm erlegten Wildes zu ſetzen. Ich ſchlich 
mich alſo leiſe zu ihm hinan, nahm ihn auf's 
Korn und ſtreckte ihn todt zu Boden. Ich 
wollte mich ſo eben daran machen, ihn aus⸗ 
zuplündern, als ich in dem Augenblick einen 
Diener des Marcheſe gewahrte, der mit großer 
Haſt herbeieilte, waheſcheinlich um den Sohn 
ſeines Gebieters aufzuſuchen; zum Glück hatte 


er mich nicht bemerkt, ich warf alſo ſchnell 


das Gewehr von mir und entfloh nach einer 
entgegengeſetzten Richtung. Als ich bei mei⸗ 
nem Hauptmanne anlangte, überhäufte mich 


ihn und feine: ganze Bande in Gefahr ges 
bracht, da man ohne Zweifel vom Schloſſe 
aus dem Mörder des Barons nachſpüren werde. 
Um ihn zu beruhigen und jeden Verdacht von 
ſeiner Truppe abzulenken, begab ich mich als 
Landmann verkleidet nach Neapel, wo ich das 
Ihnen bekannte falſche Zeugniß ablegte.“ So⸗ 
mit ſchloß der Bandit ſeinen Bericht, indem 
er noch grinſend hinzufügte: „Jetzt können 
Ew. Excellenz alſo den jungen Grafen mit 
gutem Gewiſſen freiſprechen und mir meine 
Begnadigung zukommen laſſen; dann iſt Alles 
in der gehörigen Ordnung.“ 

Der Prinz von Caprée hatte kaum das 
Ende der Erzählung abgewartet, als er auch 
ſofort gebot, das ſchnellſte ſeiner Pferde zu 
ſatteln. „Antonio,“ rief er ſeinem zuverläſſig⸗ 
ſten Diener zu, „ſprenge nach Neapel, fo 
ſchnell Du es vermagſt, hier iſt der Befehl, 
mit der Hinrichtung des Grafen di Zampieri 


inne zu halten. Tod oder Leben hängt von 
Deiner Schnelligkeit ab! — Was Did be. 
trifft, Bandit, fuht er darauf zu dem Mör⸗ 
der gewondt fort, „fo haben Andere als ich 
über Dein Schickſal zu entſcheiden. Nach 
Neapel alſo, nach Neapel! Ihr Gensd'ar⸗ 
men, führt den Gefangenen dotthin; hundert 
Dukaten dem, der dort zuerſt anlangt und 
mir die Reue erſpart, das Blut eines Un⸗ 
ſchuldigen vergoſſen zu haben.“ 
* 4 * 

Die Strahlen der Morgenſonne ſchienen 
nur ungern die dichten Nebel zu durchdringen, 
welche die Nacht um den Veſuvp gelagert hatte, 
aus deſſen Krater ſich als Verkünder eines 
baldigen Ausbruchs eine ſchwarze Rauchſäule 
erhob. Kein Bootführer hatte ſich mit ſeiner 
Barke hinausgewagt in die Bay, ſelbſt der 


dieſer mit Schmähungen, behauptend, ich habe Fiſcher ordnete feine Netze nur ernſt und lang⸗ 


ſam, wobei er dann und wann forſchend den 
Himmel betrachtete. Die Schildwache blickte, 


wie auf ein böſes Vorzeichen, auf die Nebel⸗ 
tropfen, die von ihrem Gewehr hinabträufelten. 


Kurz Alles in der Natur trug ein düſteres 


Gepräge, ſo als wolle ſie eine sag 
Begebenheit verkünden. 


Ungefähr fünfzig Schritte von dem könig⸗ 
lichen Garten entfernt befand ſich ein Platz, 
auf welchem zu der Zeit, von der ich erzähle, 


die Verbrecher hingerichtet wurden. Dieſer Platz 


war jetzt von drei Reihen Soldaten beſetzt, 
und zwiſchen die blitzenden Bajonette hindurch 
gewahrte man ein Schaffot, bereit ſein Opfer 
zu empfangen. Eine zahlreiche Menge drängte 
ſich in den angränzenden Gaſſen, und alle 
Geſichter verkündeten jene grauenvolle Neugier, 
die den armen und reichen Pöbel aller Län⸗ 
der antreibt, einem ſolchen furchtbaren Shaw 


ſpiele beizuwohnen. 


* 
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Die ſchauluſtige Menge aber harrte dies⸗ 
mal vergebens; kaum hatten die Sbirren mit 
dem unglücklichen Enrico die äußeren Pforten 
des Kerkers erreicht, als auch ſchon das Gift 
heftig zu wirken begann, und er, um nicht 
umzuſinken, genöthigt ward, ſich an einen Pfei⸗ 
ler zu lehnen. Todtenbläſſe bedeckte bereits 
ſein Antlitz, ſeine Augen erloſchen in ihren 
Höhlen, ſeine Glieder zuckten krampfhaft. In 
dieſem Augenblicke ſprengte auf ſchäumendem 
Roſſe der von dem Prinzen von Gapree ab: 
geſandte Reiter heran, welcher den Befehl über⸗ 
brachte, mit Enrico's Hinrichtung inne zu hal⸗ 
ten, und zugleich die Kunde mittheilte, daß 
ſeine Unſchuld unwiderlegbar bewieſen worden 
ſei. Agnes, welche nicht von den Pforten des 
Gefängniſſes gewichen war, ſtürzte bei dieſer 
Nachricht mit einem Ausruf des Entzückens auf 
ihren Geliebten zu, dieſer aber ruhte, faſt eine 
Leiche, ſchon in den Armen der Gensd'armen. 

„Es iſt — zu ſpät!“ ſtammelte er. 
„Lebe wohl — meine Agnes — dort — 
dort ſehen wir uns wieder! — Der Himmel 
beſchütze Dich — und — meinen unglück⸗ 
lichen Vater!“ N 

Mit dieſen Worten hauchte der Bekla⸗ 
genswerthe ſein Daſein aus. — Die arme 
Agnes ward bewußtlos von dannen getragen. 

Als dem Marcheſe die furchtbare Ueber⸗ 
zeugung geworden, daß er, indem er voreilig 
in das Rad des Schickſals gegriffen, ein nutz⸗ 
loſes Verbrechen begangen habe, erfaßte ihn 
die Qual der Reue auf das Gewaltigſte. Er 
geſtand aus freiem Willen, daß er ſeinen Sohn 
vergiſtet habe, und es war in Folge dieſer 
Selbſtanklage, daß er, wie ich dem geneigten 
Leſer im Anfange dieſer meiner Erzählung mit⸗ 
theilte, vor dem Tribunal erſchien, bei dem 
ich damals präſidirte. Er ſuchte durchaus nicht 
feine That zu entſchuldigen, denn den un 
glücklichen Mann verlangte nach der Stunde, 
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die ſeinem beklagenswerthen Daſein ein Ziel 
ſetzen würde. Die Geſchwornen aber verur⸗ 
theilten ihn zur Galeerenftrafe, welcher grauen⸗ 
volle Ausſpruch indeß nicht in Erfüllung ge⸗ 
bracht werden konnte, da der Verurtheilte gleich 
nach der Beendigung der Verhandlung von ei⸗ 
nem unter dieſen Umſtänden wohlthätigen Wahn⸗ 
ſinn befallen wurde, der ſeinem elenden Leben 
nach wenigen Tagen ein Ziel ſteckte. 


— a — 


Troſt in truͤbem Wetter. 


Es huͤllen truͤbe Wolken, 
Droben das Himmelszelt, 

Von Nebel iſt umzogen 
Die winterliche Welt. 


Es laͤßt den Mond nicht ſcheinen 
Der graue Regenflor, 

Kein Sternlein durch den Schleier 
Bricht traut und mild hervor. 


Doch ob auch Wolkenzuͤge 
Ihn unſichtbar gemacht: 
Ich weiß ja doch, daß druͤber 
Der blaue Himmel lacht. 


— Ü 2 


Alter ſchuͤtzt nicht vor Thorheit. 


(Fortſetzung.) 

Gegen Mittag des andern Tages kehrte 
der Graf zurück. Er war überaus luſtig und 
aufgeräumt. Statt Sara aus dem Wege zu 
gehen, ſuchte er ſie auf, und übergab ihr ein 
neues ſeidenes Kopftuch und gelben Kattun 
zu einer neuen Kontuſche. Die Alte nahm 
die Geſchenke mit einem Gleichmuth hin, der 
den Grafen ein wenig verblüffte. Heinrich, 
der betrübt im Pavillon ſaß, hatte ſich noch 
nicht ſehen laſſen. Der Graf fragte nach ihm. 
„Der alte Säufer,“ ſagte Sara, „wird wohl 
noch in den Federn ſtecken!“ 
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Ah, dachte der Graf, es wird eine Scene 
gegeben haben. Pah! er hat es nun über⸗ 
ſtanden. Der Jäger mußte den Koffer nach 
dem Pavillon tragen, und der Graf begab 
ſich endlich auch dahin. Als er Heinrichs gräm⸗ 
liches Geſicht ſah, in dem ſich eine vollſtändige 


Vernichtung der Individualität ausſprach, blieb 


ihm über das Geſchehene kein Zweifel. Die 
Bruſt ward ihm beklommen, doch ſchämte er 
ſich zu fragen. „Nun, mein lieber Heinrich, 
wie geht's bei euch? Alles in Ordnung?“ 

„Gehorſamſt aufzuwarten!“ brummte Hein⸗ 
rich. 

„Alter,“ fuhr der Graf fort, „hier haſt 
Du den Schlüſſel, öffne den Koffer und nimm 
das Packet, das oben auf liegt, mit Behut⸗ 
ſamkeit heraus? — So! — die Waſſerſtiefel 
und die Lederhoſen, die dort an der Seite 
liegen — nimm's heraus, alter Vierundzwan⸗ 
zigpfünder — ſo — die hab' ich Dir mit⸗ 
gebracht!“ 

„Gehorſamſt zu bedanken!“ murmelte Hein⸗ 
rich grämlich. 

„Brumme nicht ſo, Du alter Eisbär!“ 
ſchrie der Graf, gepeinigt durch die Niederge⸗ 
ſchlagenheit Heinrichs; aber der Alte war nicht 
aufzuheitern. 

Nach einer Pauſe verſchloß der Graf die 
Thüre des Pavillons, ließ die Jalouſieen he— 
runter und öffnete dann das Packet, das Hein: 
rich aus dem Koffer genommen hatte. 

„Heinrich,“ begann er mit etwas unſiche⸗ 
rer Stimme. „Du weißt, daß meine Ge⸗ 
ſundheit nicht die beſte iſt. Ich habe in der 
Stadt mit meinem Arzte geſprochen, er hat 
mir gerathen — beſieh doch Deine neuen Le⸗ 
derhoſen, Heinrich — er hat mir gerathen — 
denn Du weißt, daß ich die letzte Zeit oft 
Anfälle von Kopfſchmerzen gehabt habe.“ 
„Von Kopſſchmerzen“ fragte Heinrich, über 
dieſe Neuigkeit erſtaunt. 


„Der Kopf,“ fuhr der Graf fort, y iſt das 


Edelſte am menſchlichen Körper, das verſtehſt 


Du nicht, mein guter Heinrich, darum hat mir 
mein Arzt gerathen, eine Perrücke zu tragen. 
Und weißt Du, wovon dieſer verdammte Kopf: 
ſchmerz entſteht, Heinrich? Von nichts An⸗ 


derem, als von der verteufelten Lebhaftigkeit 


des Blutes, das in der Bruſt circulirt; 's iſt 
reiner Uebermuth, Heinrich, wilde Kraft und 
dergleichen. Das muß nun gezügelt werden, 
und wie ſoll man das zügeln? Der Teufel 
weiß es! Der Arzt ſagt, mein Leben fei in 
Gefahr, plärrt mir allerhand von Schlagflüſſen 
und dergleichen Zeug vor und befiehlt mir, 
einen Schürleib zu tragen. Der Eſel! Aber 
was will ich machen? — Haſt Du je den 
Schnupfen gehabt, Heinrich? Nach den neue: 
ſten Entdeckungen iſt der Schnupfen die Grund- 
urſache aller Krankheiten, des Podagra, der 
Peſt, der Schwindſucht und der Hühneraugen. 
Verſtehſt Du mich, Heinrich? Und wodurch 
entſteht wiederum der Schnupfen? Verteu⸗ 
felte Kerls, die Aerzte! Sie haben das Alles 
ausgegrübelt! Der Schnupfen entſteht durch 
Erkältung der Wangen, Heinrich. 'S iſt leicht 
erklärlich! Um ſich nun vor dem Schnupfen 
zu ſchützen, muß man ein Pulver von rother 
Farbe, das ein berühmter engliſcher Arzt er- 
funden hat, künſtlich auf die Wangen ſtrei⸗ 
chen. Dadurch wird die Haut undurchdring⸗ 
lich, kein Krankheitsſtoff kann fie durchdringen, 
der Menſch iſt geſchützt. Seit einem Jahre 
giebt's keinen Menſchen mehr in der Reſidenz, 
der ſich nicht durch dies Pulver ſchützt, und 
Du glaubſt nicht, Heinrich, was die Leute 
ſeitdem alt werden. Ja, ja, Heinrich, wenn 
ich von jetzt an eine Perrücke trage, mich ſchnüre 
und mir das Pulver auf die Wangen ſtreiche, 
kann ich 100 Jahre alt werden.“ 

So kalt Heinrich beim Anfang der Rede 
des Grafen geblieben war, ſo hatte ihn doch 


— — 


das Ende derſelben intereſſitt. Er vergaß allen 
ſeinen Kummer über der frohen Ausſicht, die 
ſich feinem, gräflichen Milchbruder und gnadi⸗ 
gen Herrn auf ein hohes Alter eröffnet hatte. 
Der Graf hatte ſeine Abſicht vollkommen er; 
reicht. Er ſchämte ſich ſeinem Diener zu ſa⸗ 


Kr daß er ſich aus der Hauptſtadt allerlei] 


zerjüngungsmittel geholt habe, und machte 
jenem deshalb eine Schnurre vor, die den 
alten Einfaltspinſel noch obenein mit Freude 
erfüllte. ö 

Man ging ſogleich an's Werk. Eine ka⸗ 
ſtanienbraune Perrücke, modern friſirt, adoni⸗ 
ſirte den alten Kopf; zarter Karmin, das 
Präſervativmittel gegen den Schnupfen, gab 
den Wangen eine friſche Röthe: der Schnür⸗ 
leib zwängte das Schmeerbäuchlein in graziöſe 
Schranken; wattirte Beinkleider, nach dem Mo⸗ 
dell der Füße des Belvederiſchen Apoll, ſaßen auf 
den ei-devant Schenkeln des Heirathskandi⸗ 
daten, und ein Frack endlich, ganz von dem 
ſpitzen, naſeweiſen, engherzigen Charakter der 
Fracks unſerer Zeit, verlieh der Büſte des 
Grafen die volle Kraft der Unwiderſtehlichkeit. 
Aber die Füße! der Pelzſtiefel konnte ſich der 
Stutzer aus dem Stegreif ohne Lebensgefahr 
nicht entſchlagen — Pelzſtiefel alſo hatte er 
an — aber von zartem papierdünnem Kor⸗ 


duan, innen heimlich mit Lammwolle gefüttert, 


daß äußerlich nicht das Geringſte zu ſehen war, 
nur daß der Stiefel größer war, als des plum⸗ 
peſten Dorſſchuſters größter Normalleiſten. 
Als dieſe Metamorphoſe bewerkſtelligt war, 
eröffnete der Graf ſeinem Diener, daß er Wil⸗ 
lens ſei, ſogleich ſeinen Beſuch bei der Bar 
ronin, feinen präſumtiven Schwiegermutter ab; 
zuſtatten. Zn dieſem Ende befahl er ihm, 
die Staatskutſche an der Gartenpforte vorfah⸗ 
ren zu laſſen. Nachdem Heinrich dieſen Ber 
fehl ausgerichtet hatte, mußte er auch feiner: 
ſeits die neuen Lederhoſen, die neuen Stulp 


| fliefel und feinen Gallarock, den treſſenreichen, 


anlegen, und nicht lange dauerte es, ſo rollte 
die Karoſſe, den geſchminkten Grafen im Fond, 


den Kutſcher mit betreßtem Dreimaſter auf 


dem Bock, und Heinrich mit den neuen Le⸗ 
derhoſen auf dem Hinterſitz, dem Gute der 
Baronin zu. f f * 

An dem Tage, den der Graf gewählt 
hatte, um die Baronin mit der Perſon ihres 


zukünſtigen Schwiegerſohns bekannt zu machen, 


fand auf dem Schloſſe derſelben (denn die Land⸗ 
leute pflegen ihre, oft gar miſerabeln Wohnhaus 
ſer, Schlöſſer und ihren Haushalt einen Hof 
zu nennen) eben eine Feſtlichkeit ſtatt. Es 
war gerade der Geburtstag Emma's, der 
jüngeren Tochter der Baronin, eines Kindes 
von 11 Jahren. Frau v. Auer ergriff dieſen 
Anlaß, um der innern Freude, die ihr der 
Antrag des Grafen Pommerling gemacht hatte, 
einen Ausweg zu verſchaffen; ſie hatte deshalb 
ein kleines Feſt angeordnet, zu welchem die 
Geſpielen der kleinen Emma bei dieſer ver⸗ 
ſammelt waren. Es waren die Kinder des 
Predigers, des Gerichtsherrn, des Oberförſters 


und ſelbſt des Dorfſchulzen. Die Kleinen hat⸗ 


ten gegeſſen und getrunken und vergnügten ſich, 
als der Graf eintraf, eben in einer Garten⸗ 
laube mit allerhand Spielen. 


FFortſetzung folgt.) 


—Ä—m——— 


Miscellen. 
Der große Händel, welcher, wie mancher 
geniale Mann, den Rheinwein liebte, hatte 
einſt einige Freunde bei ſich am Tiſche. Kurz 
vorher hatte er von einem unbekannten Gönner 
ein Dutzend Flaſchen alten Johannisberger er⸗ 
halten, nach dem es ihn zwar ſehr gelüſtete, 
den er aber nicht zeigen mochte, aus: Furcht, 
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es möchte nicht viel mehr davon übrig bleiben, 
wenn ſeine Gäſte mitzukoſten anfingen. Das 
Genie iſt erfinderiſch, beſonders wenn ein fo 
mächtiges Motiv, als der Durſt nach Rhein⸗ 
wein, es beſeelt. Händel hatte die überſen⸗ 
deten Flaſchen noch in ſeinem Arbeitszimmer 
ſtehen, welches unmittelbar an das Speiſe⸗ 
zimmer ſtieß. Er ſprang daher, als er feine 
Begierde nicht mehr bezähmen konnte, plötzlich 
auf, ſchlug ſich an die Stirn und rief: „Ein 
Gedanke! Ein Gedanke!“ Damit eilte er in's 
Nebenzimmer und that einen tüchtigen Zug, 
während die Geſellſchaft in ehrfurchtsvoller Stille 
wartete, bis der göttliche Meiſter ſeinen un⸗ 
ſterblichen Gedanken aufs Papier geworfen haben 
würde. Sie empfingen ihn mit ſtiller Bewun⸗ 
derung wieder in ihrer Mitte. Doch kaum war 
er wieder unter ihnen warm geworden, als er 
von Neuem einen „Gedanken“ hatte. Er kam 
immer mehr in Geſchmack und wurde ſo oft 
zu Gedanken begeiſtert, daß endlich einer der 
Gäſte ihm nachſchlich, um mit eigenen Augen 
zu ſehen, wie Händel ſeine großen Gedanken 
ausführte. Der große Componiſt ſtand unter 
lauter Flaſchen und ſetzte gerade die eine an 
die Lippen. Als er diesmal wieder zurück⸗ 
kehrte, wurde er mit lautem Gelächter empfan⸗ 
gen, und von dieſer Stunde an hieß der Io: 
hannisberger unter ſeinen Breunben: „Händel's 
Gedanken.“ 


Mitt, ein franzöſiſcher Offteier, welcher 
eines Tages von einer Guerillasbande gefan⸗ 


gen genommen und mit ſeinem ganzen Detaſche⸗ 
ment zum Tode verurtheilt. Man ſtellte ſie 


in Reihe auf und ſchoß ſie nieder, worauf 
ſich die Guerilleros entfernten. Gleich hernach 
erhob ſich Moret, welcher gar nicht verwundet 
worden war, gelangte zu einem ftanzöſiſchen 


Saft: 


Corps und feste den Feldzug weiter fort. 


teuer erzählte. 


Jobs 
Maßen in 
reich courſirten fünfhundert Millionen Thaler: 


in Großbrittannien und Irland vierhun⸗ 


alſogleich ſiel er in die Gefangenſchaft einet 
Guerilla, welche ihn nach ihrer Gewohnheit 
nackt auszog und an einem Baume aufhängte 
Zum Glücke kamen Franzoſen gleich darauf in 
die Gegend, löſten den Offizier ab, und brach. 
ten ihn wieder zum Leben. Als er abermals 
gegen die Spanier zu Felde zog, gerieth er 
wieder in die Gefangenſchaft jener Guerilleros, 
die ihn erſchoſſen zu haben glaubten, und ihn 
an ſeiner Uniferm und an ſeinem herkuliſchen 
Körperbau leicht erkannten. Erſtaunt über ſein 
Wiedererſcheinen wollten ſie ſich ſeines Todes 
ganz ſicher machen, banden ihm die Hände 
feſt und ſtürzten ihn von einem Felſen in den 
vorüberrauſchenden Strom. Betäubt vom Falle 
ſank Moret unter, doch warf ihn das Waſſer 
bald wieder empor und durch die Bewegung 
der Füße bewahrte er ſich eine Zeitlang vor 
dem Unterſinken, ohne an die Oberfläche zu 
tauchen, die von feinen Feinden bewacht wurde, 
weil ſie ein für alle Mal vor der Schärfe 
ſeines Säbels ſicher geſtellt fein wollten. End⸗ 
lich wurde er in ziemlicher Entfernung an's 
ufer getrieben, zerriß mit ungeheurer Anſtren⸗ 

gung die vom Wuſſer angeſchwollenen Bande, 
rettete ſich an's Land und entkam glücklich zu 
feinen Landsleuten, denen er lachend fein Aben— 
Als die Spanier ihn ſpäter 
wieder in den feindlichen Reihen erblickten, flo⸗ 
hen ſie wie vor einem Ungeheuer, denn er: 
ſchoſſen, erhängt, erſäuft und dennoch lebend, 


hielten fie ihn für unſterblich. 
den erſten Krieg in Spanien mitmachte, wurde : 


Nach einer Berechnung Berghaus war 
baare Geld im Jahre 1 835 folgender 
uropa vertheilt: In Frank: 


dert fünf und ſechzig; i in Oeſterreich drei⸗ 


hundert und ſechzig; in Rußland zweihun⸗ 


dert fünf und ſechzig; Preußen einhundert 
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und vierzig; Deutſche Staaten hundert 
acht und fünfzig; Holland acht und dreißig; 
Belgien vier und fünfzig; Schweden 
achtzehn; Norwegen ſieben und ein halb; 
Dänemark zehn und ein halb; Spanien 
achtzig; Portug all dreißig; Italien hun: 
dert und fünfzig; Griechenland und die 
Türkei fünfzig; Schweiz ein und zwanzig 
Mill. Demnach beliefe ſich die Summe des 
baaren Geldes in Europa auf zweitauſend 
dreihundert und ſechzig Millionen Thaler. Die 
Summe des baaren Geldes in Amerika be⸗ 
läuft ſich auf zweihundert und neunzig Milli⸗ 
onen. Dennoch langte das ganze baare Geld 
von Europa und Amerika nicht zum Drittheil 
zu, die Engliſche Staatsſchuld, welche acht⸗ 
tauſend Millionen Preußiſche Thaler beträgt, 


und welche Summe als Rolle vier Mahl um 


die Erde herumginge, zu tilgen. 


Tags⸗ Begebenheiten. 


Das Militair⸗Wochenblatt enthält: Graf v. 


Zieten, General-Feldmarſchall a. D., wird noch 


ferner als Chef des 1 5 Regiments 
bie adden Dine c 7 Auflöſung der Charade im vorigen Blatte: 


die activen Dienſtzeichen. 


Am 17. Maͤrz des Morgens wurde der Bauer 
Johann Gottlieb Krayn aus Reimswal⸗ 
dau in der Naͤhe ſeiner Wohnung im Schnee 


liegend todt gefunden. 

Am 20. Maͤrz Mittags zwiſchen 12 und 1 
Uhr kam in dem Schulhauſe zu Polsnitz Feuer 
aus und es brannte der obere Theil deſſelben ab, 
der untere Theil wurde gluͤcklich gerettet und ſelbſt 
die Decken wurden unbeſchaͤdigt erhalten. 


& Dieſe Zeitſchrift, welche wöchentlich. ei 


einmal e 


Am 24. März Vormittags wurde der All⸗ 
moſen⸗Empfaͤnger Gottfried Großer aus 
Langwalters dorf auf dem Fußſteige zwiſchen Lang⸗ 
waltersdorf und Reimswaldau kodt gefunden. 


Am 24. Marz Nachmittags wurde der 5%, 
Jahr alte Sohn des Bergmanns Johann Gott⸗ 
fried Pätzold in Reuſſendorf in dem vom 


Wohngebäude 50 Schritte entfernten Waſſergra⸗ 


ben todt gefunden. 
— 2 


3% igen 


Den 28. März, 1808 Alexander vereinigt 
Schwediſch⸗Finnland wirklich mit Rußland. Den 
29. März 1809 Guſtav IV. Adolph entfagt dem 
Schwediſchen Throne. Den 30. Maͤrz 1809 der 


franzoͤſiſche General Vandamme uͤbernimmt den 


Oberbefehl über die Wuͤrtembergſchen Truppen. 
Den 31. Maͤrz 1809 der General Lefebre uͤber⸗ 
nimmt den Oberbefehl uͤber die Baierſchen Trup⸗ 
pen. Den 1. April 1820 Koͤnigl. franzoͤſiſches 


Geſetz wegen der Cenſur der Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriften. Den 2. April 1824 Engliſch⸗Preußi⸗ 
ſcher Handels- und Schiffahrts⸗Vertrag zu Lon⸗ 


don. Den 3. April 1822 Aufſtand in Mexico 


für die Verbindung mit Spanien. * 


>> 


Bahsleinwand. 


LOHOHEHP Ho 


Mit „W“ iſt's aller Weſen Vaterland, 


Es ging hervor aus des Allmaͤcht'gen Hand; 
Mit „3“ werd' ich im Felde nutzen 
Und oft vor Sturm und Wetter ſchuͤtzen; 


Mit „B!“ da wird es eine Straße fein, 
Ihr werdet groß ſie kennen und auch klein. 


rſcheint, iſt durch alle Königl. Postämter 


für den vierteljahrigen Pränumerations⸗Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten, und in 
Striegau beim Buchbinder Herrn Hoffmann in Commiſſion zu haben. * 


Verleger und Redakteur C. J. Schibgel. 


